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und Kindern noch der Normalfall oder wird das durch 
alternative Familienmodelle abgelöst? Und dann hat uns 
zudem die Coronakrise unverhofft aus unserer Alltags-
normalität herausgerissen. 

KONSEQUENZEN
Eine Konsequenz dieses Normalitätsverlusts ist die 

wachsende Sehnsucht vieler Menschen nach der alten 
Normalität. Und viele, die eine Rückkehr zu den alten 
Normen versprechen, erleben Zulauf, egal ob radikale 
Partei oder fundamentalistische Religion.

Eine weitere Konsequenz ist der Rückzug in die eige-
nen vier Wände und dadurch die Abkehr von der Verun-
sicherung da draussen. Es wächst das Zugehörigkeits-
gefühl zu denen, die den Verlust an Normalität ebenfalls 
beklagen und gleichzeitig eine deutliche Abgrenzung 
denen gegenüber, die diese neuen Klärungen einfor-
dern. Damit vergrössert sich die Spaltung innerhalb der 
Gesellschaft.

Die Menschen werden fremdenfeindlicher, weil es 
«die Fremden» sind, die mit ihrer Kultur, ihren Sitten 
und Werten unsere Normen bedrohen. Und gleichzei-
tig werden die Fremden unzufriedener, weil sie durch 
ihren sozialen Stand und den Mangel an Ressourcen 
ihre eigene vertraute Normalität nicht wieder aufbauen 
können. Die Anziehungskraft der eigenen Normalität ist 
daher auch einer der Gründe, warum Integration oft nur 
schwer gelingt. Integration bedeutet nämlich für fremde 
Menschen, ihre Normalität aufzugeben und dafür unsere 
Normalität zu übernehmen. Aber Normalität wächst über 
Jahrzehnte, über Generationen hinweg und lässt sich 
nicht einfach austauschen. Und wer Vertreibung, Krieg 
oder Flucht hinter sich hat, verspürt umso mehr das Be-
dürfnis nach vertrauter Normalität. Der Mangel an Inte-
grationsbereitschaft muss nicht Ablehnung der neuen 
Kultur bedeuten, sondern bringt vielmehr die starke An-
ziehungskraft des Vertrauten zum Ausdruck, die sich in 
der eigenen Kultur, der eigenen Sprache, den eigenen 
Traditionen und Sitten zeigt. Bei alledem gibt es eine 
Schizophrenie in unserer Gesellschaft: Auf der einen 
Seite will man den maximalen Individualismus, die Ver-
wirklichung der eigenen Bedürfnisse und Sichtweisen. 
Und auf der anderen Seite will man ganz viel Normalität 
und eine möglichst grosse Schnittmenge in der Gesell-
schaft. Aber man kann auf Dauer nicht beides haben. 

Wie gehen wir als Christen und als Gemeinden mit 
dem Verlust von Normalität um?

1. DIE SCHATTENSEITEN DER NORMALITÄT 
WAHRNEHMEN

Ich habe bisher die Vorzüge von Normalität ge-
schildert. Die Geschichte zeigt: Normalität war auch ein 
Machtinstrument, ein Werkzeug der Unterdrückung. Die 
Normalität hat Blut an ihren Fingern. Sie war der Nähr-
boden, auf dem ausgegrenzt, ausgeschlossen, diffa-
miert, denunziert, kriminalisiert und eingesperrt wurde. 

«Arisch» galt in der Nazi-Ideologie als normal und 
darum wurden Juden als Ungeziefer betrachtet, die es 
auszurotten galt. «Weiss-Sein» galt als normal und dar-
um durfte man dunkelhäutige Menschen als Sklaven hal-
ten. «Katholisch-Sein» galt als normal und darum durfte 
man Protestanten verfolgen. Der Mann als Ebenbild Got-

VERLUST  
DER  
NORMALITÄT

GEDANKEN ZU EINER AKTUELLEN ENTWICKLUNG

Viele Menschen spüren eine zunehmende Verunsicherung. Die Globalisierung, 
die Komplexität vieler Zusammenhänge und die Digitalisierung lassen immer 
mehr Menschen ratlos zurück. Und auch die Kriege an den Rändern Europas sind 
eine Realität, von der wir dachten, dass wir sie überwunden hätten.
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In dieser um sich greifenden Rat- und Hilflosigkeit 
erstarken die Extreme, die uns Sicherheit und Klarheit 
versprechen. In vielen Ländern erleben die rechtspopu-
listischen und nationalistischen Kräfte starken Zulauf.  
Diktatoren haben Hochkonjunktur, weil sie einfache 
Lösungen für komplexe Fragestellungen anbieten. Was 
passiert gerade mit unserer Welt, mit unserer Kultur und 
unserer Gesellschaft? 

NORMALITÄT
Was viele Menschen aktuell als verunsichernd und 

anstrengend erleben, ist der Verlust der Normalität. 
«Normalität bezeichnet in der Soziologie das Selbstver-
ständliche in einer Gesellschaft, das nicht mehr erklärt 
und über das nicht mehr entschieden werden muss. Die-
ses Selbstverständliche betrifft soziale Normen und kon-
krete Verhaltensweisen von Menschen. Es wird durch 
Erziehung und Sozialisation vermittelt.» (Wikipedia)

Wir kommen aus einer längeren Phase gesellschaft-
licher Normalitäten. Vieles war geklärt, galt als «normal» 
und fand breite Akzeptanz. Man musste nicht ständig 
überlegen, wie man in der Norm bleibt. In der normier-
ten Normalität kann man sich unbeschwert bewegen, 
weil einem viele Entscheidungen abgenommen sind. 
Normalität schafft Sicherheit, Orientierung und Gebor-
genheit. Sie ist unsere Komfortzone. Normalität ist eine 
Art verbindende Schnittmenge der Gesellschaft.

VERLUST DER NORMALITÄT
Seit Jahren erleben wir, wie das Feld der Normali-

tät kleiner wird – und die Verunsicherung grösser. Die 
Schnittmenge wird kleiner, weil die Diversität der Ge-
sellschaft grösser wird. Was über Jahrzehnte als geklärt 
galt, wird neu verhandelt und infrage gestellt. Wir erle-
ben den Verlust an Normalität in einem Tempo, wie das 
selten zuvor der Fall war. Im Folgenden nenne ich einige 
Beispiele, die diese Verunsicherung und Normverluste 
zum Ausdruck bringen. 

UNSERE SPRACHE 
Wie dürfen wir noch reden? Plötzlich löst man durch 

einen Satz oder ein Wort einen Shitstorm aus. Darf ich 
Begriffe, die mir mein ganzes Leben lang vertraut waren, 
überhaupt noch gebrauchen oder diskriminiere ich da-
mit jemanden? Darf ein Restaurant noch »Zum Mohren« 
heissen? Muss ein Strassenname umbenannt werden, 
wenn er nach einem General aus dem Ersten Weltkrieg 
benannt ist? Auch das Gendern bedroht die Normalität 
unserer Sprache. Der Sprachfluss verändert sich und 
neue Endungen müssen kreiert werden. Selbst in einer 
der neuesten Kinderbibeln wird konsequent gegendert, 
was das Vorlesen offen gesagt herausfordernd macht.

KULTUR UND NATIONALITÄT
Eine andere Verunsicherung betrifft Fragen der Kul-

tur und Nationalität. Dürfen meine Kinder an Fasching 
noch als «Indianer» verkleidet in den Kindergarten ge-
hen? Darf ich als Schweizer Dreadlocks tragen, einen 
Sombrero aufziehen und Paella kochen - oder ist das 
bereits kulturelle Aneignung? Dürfen die Kirchenglo-
cken in einem Dorf noch läuten oder ist das jetzt Ruhe-
störung? Ist die klassische Familie mit Mutter, Vater 
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wenn ihre Kinder im Sportverein gefördert werden, aber 
an vielen Orten fehlt es an ehrenamtlichen Trainern oder 
Trainerinnen.

Ich erlebe einen dramatischen Rückgang an Soli-
darität in unserer Gesellschaft. Und der Grund ist nicht, 
dass Menschen so gottlos, böse und egozentrisch sind, 
sondern der Verlust der Normalität wird als so verunsi-
chernd und anstrengend erlebt, dass keine Energie und 
Kapazität übrigbleiben.

Als Christen werden wir keine neue Normalität er-
schaffen! Aber wir können eine Kultur der Solidarität 
prägen. Wir können unserem Umfeld auf Schritt und 
Tritt zeigen, was es heisst, solidarisch zu sein. Wir kön-
nen vorleben, dass sich unsere Solidarität nicht aus der 
Normalität speist, sondern aus den Werten des Himmels 
und der Gegenwart des Heiligen Geistes in unserem 
Leben. Wir können nicht erst dann wieder solidarisch 
sein, wenn wir in unserer Komfortzone zurückgefunden 
haben. Solidarität bezeichnet eine Haltung der Verbun-
denheit mit – und eine Unterstützung von – Ideen, Akti-
vitäten, Bedürfnissen und Zielen anderer Menschen und 
Geschöpfe. Das ist nichts anderes als Nächstenliebe.

Wie wäre es also, wenn wir als Kinder Gottes mit-
helfen würden, dort die Normalität zu hinterfragen, wo 
sie als Machtinstrument missbraucht wird, um Menschen 
oder diese Schöpfung zu dominieren, zu diskriminieren, 
auszubeuten oder auf ihre Kosten zu leben?

Und wie wäre es, wenn wir unser eigenes Gefühl von 
Sicherheit, Geborgenheit und Zugehörigkeit weniger 
aus der Normalität um uns herum speisen, sondern viel 
mehr aus dem Bewusstsein, in dieser Welt Fremde zu 
bleiben, deren Heimat, deren Familie und deren Bürger-
recht im Reich Gottes und in unserem Vater im Himmel 
liegen? 

Und wie wäre es, wenn wir trotz dem Verlust an Nor-
malität umso mehr um Solidarität bemüht sind? Wenn 
wir überall dort, wo wir sind, den Geruch der Solidarität 
hinterlassen und so unsere Gesellschaft inmitten des 
Normalitätsverlusts stärken?

Diese drei Dinge wünsche ich mir für die Christen. 

tes galt als normal und darum wurde in vielen Kirchen 
Frauen das Lehren und Leiten untersagt. Heterosexuali-
tät gilt in vielen Ländern als normal und darum werden 
in manchen davon queere Menschen mit lebenslanger 
Haft oder dem Tode bestraft.

In Anbetracht dieser Beispiele hat der Verlust der 
Normalität auch etwas Gutes, denn er zerstört gewach-
sene Unterdrückungsstrukturen und Ausgrenzungsme-
chanismen.

2. CHRISTEN HABEN SCHON LANGE DEN  
BEREICH DER NORMALITÄT VERLASSEN

Die Geschichte der Jahwe-Religion ist im Kern die 
Geschichte des Auszugs und des Aufbruchs aus der 
Normalität. Abraham als Vater der jüdischen Religion 
hört von Gott: «Geh fort aus deinem Land, verlass deine 
Heimat und deine Verwandtschaft und zieh in das Land, 
das ich dir zeigen werde!» (Gen 12,1). Land, Heimat und 
Verwandtschaft sind der Inbegriff der Normalität. Aber 
genau aus dieser Normalität musste Abraham aufbre-
chen in die Fremde, ins Unbekannte, ins Ungewisse. 
Und bis heute ist für die Juden der Exodus unter Mose 
ihre konstituierende Erfahrung als Volk und als Religion. 
Das Volk Gottes ist und bleibt ein Volk im Aufbruch, ein 
Volk auf Wanderschaft, ein Volk in der Fremde. Auch 
im Neuen Testament bestätigt Petrus diese Fremdheit 
der Christen: «Ihr wisst, liebe Geschwister, dass ihr in 
dieser Welt nur Ausländer und Fremde seid» (1Petr 2,11). 
Und Paulus redet davon, dass wir unser Bürgerrecht im 
Himmel haben (Phil 3,20). Aus der irdischen Normalität 
wurde für uns eine himmlische Identität.

Das griechische Wort für Gemeinde (Ecclesia) heisst 
wörtlich «die Herausgerufenen». Wir sind herausgerufen 
aus den Normen der irdischen Gesellschaft. Unsere 
Zugehörigkeit, Heimat, Verbundenheit und Sicherheit 
nehmen wir nicht aus dem Bereich der irdischen Norma-
lität, sondern aus der Kraft unserer himmlischen Identi-
tät. Was für uns Christen normal ist, orientiert sich nicht 
an irdischen Normen, sondern an himmlischen Werten. 
Nicht am gesellschaftlichen Konsens, sondern am Le-
bensstil Jesu.

Als Bürger des Himmels hätte ich viel früher da-
mit beginnen müssen, mich den Machtstrukturen der 
Normalität entgegenzustellen, mich auf die Seite der 
Diskriminierten, der Benachteiligten, der Fremden und 
der Vergessenen zu stellen und mich der betäubenden 
Wirkung der Normalität zu widersetzen.

3. DIE BEDEUTUNG VON SOLIDARITÄT
Dem Verlust der Normalität folgt der Verlust der 

Solidarität. Der höhere Energieverbrauch für ein Leben 
mit geringerer Normalität muss irgendwo kompensiert 
werden. Als Konsequenz konzentrieren wir uns auf uns 
selbst und müssen uns ganz neu zurechtfinden. Oft geht 
das auf Kosten der Solidarität, des Ehrenamts und der 
Hilfsbereitschaft. Alle wollen frische Brötchen am Sonn-
tagmorgen, aber keiner will um 4:00 Uhr diese Brötchen 
backen. Alle wollen am Sonntag in die Notaufnahme 
gehen können, aber immer weniger Menschen sind 
bereit, am Wochenende zu arbeiten. Alle sind dankbar, 

—   MARTIN BENZ  — 

(*1967) wohnt in Lörrach und arbeitet seit  
dem 1. September mit einem 30%-Pensum als 

Theologe für das Bildungszentrum Bienenberg.
martin.benz@bienenberg.ch

ZWEI NEUE SONG-VIDEOS
GOTT, WIR BITTEN UM SEGEN 
Das Lied «Gott, wir bitten um Segen» ist eine Vertonung des Textes 
von Georg Schwikart. Was uns in diesem Text überrascht, und bei 
der Vertonung inspiriert hat, ist ein Satzzeichen. Ein Satzzeichen, 
das in diesem Liedtext grosses theologisches Gewicht trägt: der 
Doppelpunkt. Der Doppelpunkt bringt in diesem Text zum Ausdruck, 
dass Gottes Segen nicht nur etwas Abstraktes und Unsichtbares 
ist, sondern oft auch sehr konkret und greifbar: in Form von Sonne, 
Regen, Schnee, Brot, Wasser, Bäume, Zeit zum Spielen, Versöhnung, 
etc. Mit Songs of Peace greifen wir gerne solche Liedtexte auf, in 
denen bekannte christliche «Containerbegriffe» wie Segen, Gnade, 
Rettung oder Glaube heruntergebrochen werden auf Dinge und Er-
eignisse, die wir im Alltag klar beobachten und benennen können. 
Ausserdem stellen wir fest, dass es unter den modernen Lobpreis- 
und Anbetungsliedern oft an Segensliedern fehlt, die man gut am 
Ende eines Gottesdienstes oder bei einer Segensfeier in Gemein-
schaft singen kann. Wir haben in unseren Gottesdiensten mit Jung 
und Alt bereits segensreiche Erfahrungen beim Singen dieses Lie-
des gemacht. 
Videos und Noten zum Song «Gott, wir bitten um Segen» sind auf 
unserer Webseite zu finden: www.songsofpeace.ch

DA IST IMMER NOCH KRAFT 
Es gibt Momente im Leben, da weiss man wirklich nicht, wie es wei-
ter gehen soll: Phasen der Kraftlosigkeit, Mutlosigkeit oder mangeln-
de Zukunftsaussichten. Oft stellt man dann jedoch fest, dass auch in 
solchen Momenten, wo der Blick die dichte Nebelwand nicht mehr 
zu durchdringen vermag, man tatsächlich doch noch die Kraft hatte, 
einen einzigen, manchmal sehr kleinen Schritt zu gehen. 
Das Lied «Da ist immer noch Kraft» singt von solchen Phasen und 
auch davon, dass Gottes Geist die Quelle ist, aus der auch dann 
noch Lebenskraft und Lebensmut fliessen kann, wenn man selbst 
schon am Ende ist. Es bringt eine Hoffnung zum Ausdruck, die sich 
allen Grenzen zum Trotz durchdrückt und die in noch dunkler Nacht 
schon von einem neuen Licht jenseits des Horizonts unserer eige-
nen Vorstellung singen kann.
Das Video zeigt den Song in einem 4-stimmigen Arrangement, das 
zum Mitsingen in Gottesdiensten oder mit einem Chor einlädt.
Auch zu diesem Lied findest Du das Video und Noten auf  
www.songsofpeace.ch oder über den QR-Code. 
 
NEUER NEWSLETTER ZUM  
MUSIKPROJEKT SONGS OF PEACE
Wir starten einen neuen Newsletter eigens für «Songs of Peace»: 
hier informieren wir über wichtige Entwicklungen im Musikprojekt, 
und alle neuen Veröffentlichungen von uns. Wir planen einige span-
nende Projekte und Neuerungen und freuen uns über alle, die uns 
begleiten werden!
Hier kannst Du Dich einfach anmelden: info@songsofpeace.ch
Dennis Thielmann & Karin Franz


